Selbst bestimmt. 
Vom  Unterscheiden im Werk und der Ersetzbarkeit ihrer Elemente 
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Manchmal lösen (und verändern) sich Probleme, indem man mit möglichen Lösungen spielend zu formulieren lernt. Man fragt heute weniger nach der Funktion einer Sache, sondern man zeigt vielmehr, wie die wechselseitige Beziehbarkeit einer Unterscheidung zwischen Funktion und Fiktion, zwischen  einem funktionierenden und einem ästhetischen Kontext eine neue, möglicherweise , ganz unwahrscheinliche, modellhafte Fragestellung hervorbringt.   

Eine Frage, die sich auch umkehren lässt, ist eine produktive Frage:  Wie funktionieren soziale und  ästhetische Systeme, wenn sie beobachtet werden? Wie immer auch hier eine Antwort ausfallen mag:  Eine zentrale Operation, die ein heutiges System als Form bzw. Werk realisiert, wird durch die Bestimmung von Unterscheidungen als Form ihrer Darstellung erzeugt.  Jedes gemachte Werk,  verkörpert  als ein nach Aussen gewendetes Innen, als Kunst gewordene Form, als Spiel inszeniertes Leben, als Fiktion gewordene Form eine explizit gemachte Auswahl von möglichen Optionen. Deren impliziten Unterscheidungen verweisen auf offene Bestimmungen, die auf die eigene Wirklichkeit und auf unbestimmte, fremde Referenzen Bezug nehmen.      
Eine Unterscheidung markiert einen Unterschied zwischen einer Auswahl, die einen unsichtbaren Raum einer möglichen nächsten Auswahl begrenzt und einem zu realisierenden Prozess des Auswählens, das die Unterscheidung selbst bestimmt und durch die das Unterscheiden als Formulierung ihrer fiktionalen Realisierung  im Raum der Darstellungswirklichkeit reflektiert wird. Indem das Auswählen der Auswahl einer bestimmten Unterscheidung formuliert wird, wird eine Form der Formulierung bestimmt und eine andere, unbestimmte Fiktion, die in dieser Formulierung enthalten ist, zusätzlich zur Sprache gebracht. Indem das Formulieren einer bestimmten Unterscheidung eine Form ihrer Selbst-Bestimmung findet, wird die Fiktion dieser abstrakt erzeugten Wirklichkeit durch die Darstellung, in der diese Fiktionalisierung entsteht,  zu einer explizit gemachten, dichteren und neuen Form von Wirklichkeit. 
Eine Botschaft dieser Form von Vergegenwärtigung könnte lauten: Wo Fiktion war, soll Form werden. Wo ein Unterscheiden als ein zunächst intern reproduzierter  Prozess realisiert wird, werden nicht nur Räume und Dimensionen voneinander getrennt und unterbrochen, es kann auch zu einem späten,  ästhetischen Mehrwert kommen. 
Wenn das Unterscheiden in einem Werk zu einem medialen Geschehen im historischen Raum  und in der Zeit seiner Darstellung wird, dann führt das Ersetzbarkeit (mit anderen Worten die kombinierende Neubestimmung der unterscheidenden Unterscheidungen) einer dieser Größen zu einer eigenen Bestimmung von Kommunikation im Raum, die einerseits eine Form von Leere reproduziert und die andererseits durch aktives, unterscheidendes Beobachten einer Unbestimmtheit bestimmt wird.
  Neues zu beobachten hieße, das eben unterschieden Bestimmte durch die Auswahl und Präsenz von Unbestimmtem und  formulier-  und damit ersetzbar werden zu lassen. 
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